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Im Zentrum der schulhistorischen Disser-
tation von Thomas Töpfer steht das di-
chotome Spannungsverhältnis von normativ-
landesherrlicher Lenkung und dem Einfluss
lokaler Umstände auf die Ausprägung und
Genese der städtischen Schulwirklichkeit im
frühneuzeitlichen Kursachsen. Damit folgt
der Autor einem verwaltungsgeschichtlichen
Zugriff auf das niedere Schulwesen, wie ihn
Wolfgang Neugebauer mit seiner bekann-
ten Studie zum preußischen Schulwesen ex-
emplarisch für die neuere Schulgeschichte
vorgelegt hat.1 Die diversen Handlungsak-
teure der verschiedenen Staatshierarchieebe-
nen werden ebenso thematisiert wie die In-
strumente zur Durchsetzung ihrer Interessen.
Durch die bewusste Fokussierung auf das
städtische Schulwesen setzt Töpfer aber neue,
innovative Akzente, wobei er das gesamte
Spektrum an städtischen Bildungsangeboten
von Elementar-, privaten Winkel-, bis zu hö-
heren Lateinschulen in seine umfassende Be-
trachtung integriert. Besonders der ausführli-
che Miteinbezug der privaten Winkelschulan-
gebote im städtischen Raum stellt für die ak-
tuelle Bildungsforschung einen bedeutenden
Mehrwert dar, da dieses Forschungsfeld der
Schulgeschichte bislang noch kaum in grö-
ßeren Zusammenhängen und vergleichend
über ein umfassenderes Territorium unter-
sucht wurde.2 Der Zeithorizont der Studie
erstreckt sich als ein chronologischer Längs-
schnitt von 1600 bis ins nachnapoleonische
frühe 19. Jahrhundert, wobei Töpfer insge-
samt fünf vertiefende Zeitschnitte von je un-
gefähr einem halben Jahrhundert erstellt. Die
Arbeit ist nach einer ausführlichen Darstel-
lung des Forschungsstandes und der Metho-
denerläuterung in fünf thematisch-zeitliche
Einzelkapitel unterteilt. Dem folgen ein Ver-
gleich der bildungsgeschichtlichen Entwick-
lung mit anderen Territorien sowie eine kon-

zise Zusammenfassung in 19 Kernpunkten.
In den ersten beiden Kapiteln rekon-

struiert Töpfer die Perspektive „von oben“
anhand der Entwicklungen des obrigkeitlich-
landesherrlichen Schulregiments von der
Nachreformation bis ins frühe 18. Jahrhun-
dert auf Basis von normativen Ordnungen
und umfangreichen Visitationskorrespon-
denzen der obersten Kirchenräte, des so
genannten Oberkonsistoriums. Dabei zeich-
net der Autor das antagonistische Bild einer
schon früh aufblühenden lokalen Bildungs-
landschaft unter einer normativ schwach
regulierend eingreifenden Herrschaft. Die
vielfältigen lokalen Ebenen erwiesen sich
als durchaus in der Lage, autonom „auf
gewandelte Bildungsnachfrage und verän-
derte soziale Bedingungen zu reagieren“
(S. 60), ohne auf obrigkeitliche Normierun-
gen angewiesen zu sein. Trotz zahlreicher
Reformabsichten im Bereich des Fächercur-
riculums und der sozialen Bedingungen der
Schulmeister verfolgte das Oberkonsistorium
bis ins späte 18. Jahrhundert eine konser-
vative Politik der „Stabilisierung bewährter
Strukturen“ (S. 408) und überließ Verbes-
serungen der schulischen Zustände daher
weitgehend den lokalen Kräften. Dieser
implizierte Unwille zu strukturellen Verän-
derungen steht allerdings in Kontrast zu den
vielen zitierten Äußerungen reformwilliger
Akteure in den hohen Ämtern und zur
absolutistisch-herrschaftsdurchdringenden
Rolle der frühneuzeitlichen Territorialstaaten.

In den Kapiteln drei und vier folgt die
Perspektive von „unten“. Töpfer zeichnet
hierin ein facettenreiches und sehr dichtes
Bild von den noch wenig erforschten privat-
gewerblichen Winkelschulen und deren span-
nungsgeladenem Verhältnis zu den öffentlich-
lateinischen Schulen am Beispiel der Städte
Leipzig und Dresden. Der lokale Bildungs-
markt und nicht etwa die Obrigkeit haben
überraschenderweise das konkrete schulische
Angebot vor Ort seit dem 16. Jahrhundert
maßgeblich bestimmt und damit insbesonde-

1 Wolfgang Neugebauer, Absolutistischer Staat und
Schulwirklichkeit in Brandenburg-Preussen, Berlin
1985.

2 Eine Ausnahme ist die Lokalstudie von Luca Goden-
zi, Das Zürcher Privatschulwesen (1800–1820), in: Bil-
dungsgeschichte, International Journal for the Histori-
ography of Education, 2 (2012), S. 176–192.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



re privaten Bildungsanbietern die Möglich-
keit eröffnet, als Winkelschullehrer nachfra-
gebedingte Nischen wie Schreiben, Rechnen
oder andere Realienfächer abzudecken, die
nur bedingt von den öffentlichen höheren
Schulanstalten angeboten wurden. Das priva-
te niedere Winkelschulwesen habe gar gegen-
über dem öffentlichen Schulwesen eine quan-
titativ „klar beherrschende Stellung“ (S. 169)
eingenommen und wird für Töpfer zu einem
„zentralen Strukturelement des lokalen Bil-
dungswesens“ der Städte (S. 170), zumal sich
öffentliche Schulen bezüglich Realienunter-
richt sehr reformskeptisch präsentierten. Fer-
ner ermöglichte die lokale Ausgestaltung des
Bildungsangebotes die der Studie titelgeben-
de „Freiheit“ seitens der Eltern, die Nachfrage
nach Bildung für ihre Kinder zweckorientiert
zu selektieren. Die curricularen Forderun-
gen nach verstärkter Realienlehre und damit
die anhaltende Konkurrenzsituation öffentli-
cher und privater Schulen zogen sich durch
das ganze 18. Jahrhundert weiter, denn das
privat-gewerbliche Schulwesen blieb mehr-
heitlich nicht nur obrigkeitlich geduldet, son-
dern konnte gar über den Erhalt von Konzes-
sionen legalisiert werden. Töpfer zeigt damit
gleichwohl auf, dass das Verhältnis zwischen
öffentlichen Stadtschulen und den privaten
Winkelschulen keineswegs von reiner Kon-
kurrenz, sondern auch durch Komplemen-
tarität und Gleichberechtigung geprägt war,
übernahmen die Winkelschulen doch einen
Großteil der Elementarbildung, die „an den
Stadtschulen kaum angemessen zu gewähr-
leisten war“ (S. 243). Das semilegale Winkel-
schulwesen wird damit von Töpfer zu Recht
als wichtiger Bestandteil städtischer Elemen-
tarbildung in ein völlig neues Licht gerückt.

Im fünften Kapitel beschreibt Töpfer zu-
sammenfassend die Entwicklungen des säch-
sischen Schulwesens am Ende des 18. und zu
Beginn des 19. Jahrhunderts, wobei er neben
lokalen Veränderungen auch die letztendlich
wenig erfolgreichen Reformbestrebungen der
Obrigkeit mittels neuer Schulordnungen und
Dekrete analysiert. Entscheidend für die an-
haltend schwache obrigkeitliche Tätigkeit im
städtischen Schulwesen sei die wegweisen-
de Einsicht des Oberkonsistoriums gewesen,
dass Reformbemühungen von unten auf lo-
kaler Ebene als wichtiger und erfolgsverspre-

chender zu taxieren seien, als von oben dekre-
tierte neue Erlasse und Normierungen, was
in der Konsequenz letztendlich zum schul-
politischen Reformstau auf normativer Ebene
bis in die 1830er-Jahre führte. Auch im Ver-
gleich der bildungsgeschichtlichen Entwick-
lung Sachsens mit ausgewählten Territorien
des alten Reiches zeigt Töpfer auf, dass der
Modernisierungstrend der schulischen Struk-
turen aufgrund lokaler Initiativen von unten
schon vor der Aufklärung und damit frü-
her als anderswo begann und diese Erneue-
rungen keiner zentralen Steuerung bedurften,
und „mit den Mitteln des vorkonstitutionel-
len Staatswesens kaum effektiv durchzuset-
zen gewesen wäre[n]“ (S. 355). Die Studie
untermauert damit die Tendenz neuerer For-
schungen, im Lokalismus und nicht im obrig-
keitlichen Staatswesen den Schlüssel zur Aus-
gestaltung und Genese des frühneuzeitlichen
Schulwesens zu suchen. Ferner dürfen fehlen-
de normative Reformen nicht mehr pauschal
mit konservativer Rückständigkeit gleichge-
setzt werden, sofern aktive Lokalstrukturen
vorhanden waren.

Zusammenfassend lässt sich festhalten,
dass die sehr lesenswerte Studie mit der brei-
ten Erforschung des Verhältnisses von öf-
fentlichen Stadtschulen und privaten Win-
kelschulen im Spannungsfeld von obrig-
keitlicher Herrschaft und lokaler Umstände
zweifellos eine bedeutende Bereicherung für
die Elementarschulforschung darstellt. Be-
sonders die starke Beharrungskraft lokaler
Faktoren bei gleichzeitig starker Reformorien-
tierung stellt gängige Wissensmuster in Frage.
Wenngleich die Studie keinen Totalanspruch
auf die Rekonstruktion des gesamten städti-
schen Schulwesens von Sachsen erhebt, wä-
re aufgrund der starken quellentechnischen
Schwerpunktlegung auf Leipzig und Dresden
eine räumliche Einschränkung angezeigt ge-
wesen, zumal die Ergebnisse der einzelnen
Landesstädte zwar spannend, aber gleichzei-
tig einen verwirrenden Eindruck auf den Le-
senden hinterlassen und noch kaum verall-
gemeinerbar sind. Ferner ist der irritieren-
de Titel der Arbeit zu kritisieren, der eigent-
lich „die Freiheit der Eltern“ heißen müss-
te, stellte doch die elterlich reklamierte freie
Schulwahl überhaupt erst die Voraussetzung
für ein ausgedehntes Winkelschulwesen dar.
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Gleichwohl müssen die immense Quellen-
dichte, mit welcher Töpfer seine Forschun-
gen untermauert, und der daraus resultieren-
de enorm hohe Informationsgehalt hervorge-
hoben werden, die das Werk zur Pflichtlek-
türe für Schulhistorikerinnen und -historiker
machen. Es ist zu hoffen, dass ausgehend von
dieser Studie weitere flächenhafte Untersu-
chungen zum Winkelschulwesen in anderen
städtischen Regionen folgen werden.
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